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Was bisher geschah





  Freddie Benn und Gerhard Grass, zwei hartgesottene MOLCH-Betriebsräte, die einer angeblich segenbringenden Fusion ihres geliebten Fachzeitschriften-Verlags mit dem kapi-talstarken amerikanischen ELF-Konsortium mehr als skeptisch gegenüberstehen, haben begonnen, gegen ebenso fanatische wie dubiose Fusionsbefürworter und Yuppie-Manager mit aller Härte vorzugehen und sie nach und nach zu eliminieren …




  Aber das sind nicht die einzigen merkwürdigen Ereignisse, die sich innerhalb der Mauern des altehrwürdigen Verlagshauses abspielen: Cicero Schmirgel, ein verschnarchter Alt-MOLCH-Redakteur, der zu allem fähig, aber zu nichts zu gebrauchen ist, hat per Zufall auf seinem PC einen Link mit Zukunftsmeldungen entdeckt und beim Abrufen derselben einen intergalaktischen Distress-Code aktiviert, der den Außerirdischen Weetazox auf den Plan ruft, ein dreiarmiges, dreibeiniges Wesen, das sich tagsüber versteckt hält und nachts durch die Büroräume geistert, um die Quelle des Signals zu lokalisieren … und im Bedarfsfall den gesamten Planeten auszulöschen.




  Gleichzeitig sucht Arnold "Arnie" Hesse, ein sportlicher, gut aussehender Jung-MOLCH-Redakteur und Hobbykiffer, nach ständig neuen, attraktiven und vor allem kostenneutralen Drogenquellen, weil er es satt hat, sich aufgrund permanenter Beschaffungsnöte immer wieder in kriminelle Handlungen verstricken zu lassen.




  Und dann gibt es da noch Heidi Bachmann, die ebenso smarte wie energische neue Personalchefin der MOLCH GmbH, die mit einer unschlagbaren Mischung aus unterkühltem Sex-Appeal, Emotions- und Humorlosigkeit versucht, Ordnung und Transparenz in die chaotische Firmenstruktur zu bringen, und die dann zu ihrer eigenen Überraschung gerade in dem Chaoten Arnie Hesse einen treuen Freund und Begleiter findet.




  Die Ereignisse spitzen sich dramatisch zu, als Freddie Benn und Gerhard Grass bei einer nächtlichen Leichenbeseitigungsaktion im Firmengebäude auf den Außerirdischen stoßen und ihn als Mitverschworenen für ihre Sache gewinnen können.




  Doch kaum ist diese Hürde für die beiden Betriebsräte genommen, als sich bereits eine neue für sie aufbaut – in Gestalt des fluchenden, kettenrauchenden Polizeikommissars Siegfried van Kuyper, der verdammt schwer zu töten ist und zusammen mit seinem kreuzbraven, tollpatschigen Assistenten Gunther Schläpple die Ermittlungen in den Vermisstenfällen aufnimmt – auf seine Art.




  Auch der zukünftige Fusionspartner, der ELF-Konzern, der bisher hauptsächlich im Verborgenen seine Fäden gezogen hat, bleibt nicht untätig und startet eine firmeninterne Medienoffensive auf die Privatsphäre der Angestellten, die nicht von ungefähr so aussieht, als hätte Orwells "Großer Bruder" sie geplant. Und Freddie Benn, der cholerische Verfechter von Arbeitsrecht und -ordnung, entwickelt sich mehr und mehr zum schmerzhaften Dorn im Auge des schmierigen Vertriebschefs und Fusionslakaien Schneider-Rabenhorst ...




  Kapitel 1, in welchem sich Siegfried aufmacht, einen Drachen zu erlegen




  Da wären wir, Schläpple – der Ort des Verbrechens!" Van Kuyper stopfte das Aufnahme-Diktiergerät in die Tasche zu seinen Zigaretten, lockerte die Walther P5 in seinem Hüftholster und rieb sich unternehmungslustig die Hände. Vor ihm ragte die ehrfurchtgebietende Fassade der MOLCH GmbH in die Höhe. "Hast du die Handschellen und die Beweismitteltüten?"




  "Ja, schon, Chef – aber ist es denn sicher, dass hier überhaupt ein Verbrechen begangen wurde?", wagte der Polizeimeisteranwärter im 3. Ausbildungsjahr schüchtern einzuwenden. "Ich dachte, wir gehen hier lediglich einer Vermisstenanzeige nach …?"




  "Papperlapapp!", schnaubte der Kommissar verächtlich. "In dieser Stadt werden täglich Hunderte von Verbrechen begangen – die Wahrscheinlichkeit, dass es sich hierbei nicht um ein solches handelt, ist ungefähr so groß wie die Überlebenschance eines demenzkranken Rentners beim Überqueren einer sechsspurigen Autobahn! Apropos: Hast du das Auto abgeschlossen? Bei aller Lethargie - Beppo prügelt dir mit seinen Pornoheften die Scheiße aus dem Hirn, wenn uns irgendein rotzbackiger Krimineller die Ausrüstung aus dem Kofferraum klaut! Außerdem brauchen wir das Zeug noch – vor allem die Schlagstöcke und die Leichensäcke!"




  "Selbstverständlich habe ich abgeschlossen!", vermeldete Schläpple zutiefst gekränkt. "Und darf ich bei dieser Gelegenheit noch einmal darauf hinweisen, dass ich es nach wie vor für keine gute Idee halte, den Wagen im absoluten Halteverbot direkt neben einem Hydranten zu parken?"




  "Der letzte gute Hinweis, den du von dir gegeben hast, war der, dem Heinzelmännchen zu raten, sich einen neuen Job zu suchen – also: drauf geschissen!", knurrte van Kuyper. "Das hier ist ein Polizeieinsatz – da parke ich, wo's mir passt! Noch eine Insubordination, Schläpple, und ich kette dich an den verpissten Hydranten! Und jetzt: äußerste Konzentration – wir gehen 'rein! Bleib' dicht hinter mir … aber nicht zu dicht! Du riechst nach Kotze mit Kamillentee --- das beeinträchtigt meine Witterung … ich meine natürlich: meinen Spürsinn!"




  Cerbera Vespr-Bradley, die diensthabende Dame am Empfang, bedachte die beiden Besucher, die sich nach penetranter Dauerbetätigung des Summers und gnädig gewährtem Zutritt zu den Büroräumen der MOLCH GmbH vor ihrem durch einen Tresen abgeschirmten Schreibtisch aufbauten, mit einem äußerst missbilligenden Blick. Unangemeldete Störenfriede kurz vor der Mittagspause hasste sie wie die Pest. Ärgerlich legte sie ihr selbstgemachtes Knoblauch-Salami-Sandwich beiseite und fragte frostig: "Sie wünschen?"




  "Einen überführten Kinderschänder, einen fensterlosen Raum ohne Überwachungskameras und einen Schlagstock", antwortete van Kuyper, ohne mit der Wimper zu zucken. Blöde Fragen und hochnäsige Empfangsdamen mit Knoblauchgeruch hasste er wie die Pest – zu jeder Tageszeit.




  Cerbera Vespr, verheiratete Bradley, stammte vom Balkan und stand in dem Ruf, sich nicht einmal durch einen direkt auf sie zulaufenden Selbstmordattentäter mit blinkendem Sprengstoffgürtel aus der Ruhe bringen zu lassen. "Sehr witzig. Was weniger witzig ist: Sie sind bei mir nicht angemeldet – werden Sie erwartet?"




  "Nein", feixte van Kuyper. "Es soll eine Überraschung werden."




  "Und für wen, bitteschön?", wollte die Empfangsdame wissen.




  "Für jeden Scheißer, der hier Dreck am Stecken hat!", schnaubte der Kommissar zum namenlosen Entsetzen Schläpples, der die Konversation mit wachsendem Unbehagen verfolgt hatte. "Wie viele Pisser arbeiten hier?"




  "Die MOLCH GmbH beschäftigt insgesamt 203 Angestellte, von denen sich zurzeit schätzungsweise 187 im Gebäude aufhalten", erklärte Frau Vespr-Bradley mit der Präzision eines Schweizer Uhrwerks und der Freundlichkeit einer Abrissbirne. "Ich hoffe, Ihnen mit dieser Auskunft weitergeholfen zu haben. Und da Ihre Ausdrucksweise, WerimmerSieauchsind, genauso schäbig ist wie Ihr Jackett, würde ich es jetzt außerordentlich begrüßen, wenn Sie beides unter Mitnahme Ihres Kumpanen wieder nach draußen schaffen, aber hurtig, wenn ich bitten darf – weil ich mich andernfalls genötigt sähe, die Polizei zu rufen!"




  "Überraschung - ich bin schon da-haa!" Van Kuyper wedelte kurz mit seinem Dienstausweis vor dem zurückzuckenden Gesicht der Empfangsdame und schnarrte: "Polizeikommissar van Kuyper vom 13. Revier – und das ist mein Assistent, Polizeimeister Schläpple."




  "Anwärter, Chef!", korrigierte Schläpple geflissentlich. "Im 3. Ausbildungsjahr ..."




  "Klappe." Van Kuyper schob seine Habichtsnase wie eine frisch geschliffene Messerklinge über den Empfangstresen und durchbohrte Frau Vespr-Bradley mit einem 'Ich-weiss-was-du-letzten-Sommer-getan-hast-Blick'. Frau Vespr-Bradley, selbst eine Meisterin des durchbohrenden Blicks, starrte stechenden Auges zurück und visualisierte in kapitalen Lettern: 'Du-kannst-mir-gar-nichts-du-unverschämter-Rüpel!'




  Van Kuyper ließ sich dadurch nicht beirren. "In Ihrem Unternehmen verschwinden Menschen, wussten Sie das?", eröffnete er das investigative Feuer. "Drei Fälle sind uns bisher bekannt, aber es sollte mich nicht wundern, wenn inzwischen noch mehr dazugekommen sind. Hier gehen merkwürdige Dinge vor – sehr merkwürdige Dinge! Die werde ich restlos aufklären, dass das klar ist! Ich bin Polizist, und bis auf weiteres sind hier alle verdächtig ... Sie eingeschlossen - es sei denn, Sie fangen schleunigst an, zu kooperieren. Gibt es hier so was wie einen Feueralarm?"




  "Aber selbstverständlich", erwiderte Frau Vespr-Bradley irritiert.




  "Sofort auslösen!", verlangte van Kuyper.




  "Selbst wenn ich wollte – und ich habe nicht die leiseste Absicht – dazu bin ich nicht befugt", informierte ihn die Empfangsdame eisig. "Das liegt voll und ganz in den Händen unserer Personalchefin, der Frau Bachmann. Ich schlage vor, dass Sie sie gleichmal aufsuchen. Den Gang runter, zweimal links, einmal rechts, die dritte Tür auf der linken Seite." Sie warf einen erneuten, herabsetzenden Blick auf van Kuypers brandlöcheriges Jackett. "Ich bin sicher, die hat auch noch nie einen Kommissar gesehen, der herumläuft wie eine Vogelscheuche! Haben Sie's schon mal mit Mottenpulver versucht?"




  "Nein", entgegnete van Kuyper gehässig. "Versprechen Sie mir, dass Sie tot umfallen, wenn ich's tue?"




  Frau Vespr-Bradley schnappte empört nach Luft.




  "Ja – genau so stelle ich mir das vor!", grinste van Kuyper. "Gefällt mir. Weitermachen. Und ... Ich behalte Sie im Auge, verstanden?!" Er richtete drohend seinen Zeigefinger auf die unkooperative Dame. "Schläpple – mir nach!"




  "Nehmen Sie's ihm nicht übel, Frau ..." Der Polizeimeisteranwärter im 3. Ausbildungsjahr lächelte die voll assimilierte Balkan-Migrantin freundlich an, und die mehrfache Mutter, Großmutter und Tante schmolz für einen kurzen Moment dahin ob seines treuherzigen Dackelblicks.




  "Vespr-Bradley", antwortete sie milde. Wenigstens der Kurze hatte Manieren.




  "... Feschperbrettle", vollendete der anglizistisch absolut unbedarfte Schläpple seinen Satz, ohne zu merken, dass ihm sein innerer Schwabenhund gerade einen derben Streich gespielt hatte. "Der Kommissar ist ein kranker Mann – tourettekrank, Sie verstehen?!"




  "Schläääpple …!"




  "Komme schon!"




  "... Feschperbrettle! Der war gut!", wieherte es weithin hörbar über den Flur. "Dein erster Pluspunkt heute, Schläpple. Weiter so!"




  "Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden, Chef ...", jammerte der brave Schwabe gekränkt, während er mal wieder verzweifelt versuchte, Schritt zu halten.




  Cerbera Vespr, verheiratete Bradley, kochte vor Wut. Es fehlte nicht viel, und sie hätte den beiden davoneilenden Beamten ihr üppig belegtes Knoblauch-Salami-Sandwich hinterhergepfeffert. Der Appetit war ihr jedenfalls gründlich vergangen. Rasch griff sie zum Telefonhörer, um Frau Bachmann über die herannahende Pestilenz in Kenntnis zu setzen.
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  Kapitel 2, in welchem Freddie Benn seiner ersten großen Liebe begegnet




  Freddie Benn überlegte sich nur für einen kurzen Moment, ob er an der Bürotür von Heidi Bachmann, der Leiterin der Human Resources, klopfen oder ob er einfach überfallartig hereinplatzen sollte.




  Die Entscheidung wurde ihm abgenommen, als sich die Tür mit einem Schlag öffnete, und er plötzlich einer Frau gegenüberstand, die gut einen Kopf größer war als er, was niemanden – am wenigsten ihn – verwunderte, da er gerade mal 1 Meter 60 maß. Verwunderlich war eher, dass die Frau gut und gerne doppelt so massig wirkte wie er und so aussah, als würde sie alsbald aus allen Nähten ihres figurbetonten, türkisfarbenen Kostüms platzen.




  "Impertinente Person", zischte die Frau, warf ihre langen, blonden Haare energisch zurück, schlug die Tür mit einem lauten Knall hinter sich zu und rannte Freddie Benn beinahe über den Haufen.




  "Oh, Pardon", sagte Freddie, der keinen Zentimeter zurückwich und dessen Nase sich ohne eigenes Zutun auf einmal exakt auf Höhe des extrem tief ausgeschnittenen Dekolletés befand.




  Die Blondine prallte zurück. "Was ... was wollen denn Sie?"




  Freddie Benn hob widerwillig seine Augen. "Nicht das, was Sie denken!"




  Die Blondine bedachte ihn mit einem angeekelten Blick und hob unverzüglich ihren Arm, um ihm eine schallende Ohrfeige zu geben.




  Für Freddie Benn, der über hervorragende Reflexe verfügte, war es ein Leichtes, ihre Hand abzufangen. "Nicht doch, Verehrteste. Sie wollen sich doch nicht wehtun?"
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